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Ziele u n d M e t h o d e n d e r 
u s t e r ana lyse wi r t schaf t l i cher 

u n d innova t ive r Akt iv i t ä t en 

In der ökonomischen Theor ie 
wurden — spätestens seit A l ­
f red Marshal l — immer wieder 

Zusammenhänge zwischen der 
„Dichte" ökonomischer Aktivi täten 
(Agglomerat ionen in einem geeignet 
def inierten Raum) und der Lei­
s tungsfäh igkei t der betei l igten öko ­
nomischen Einheiten (vor allem Un­
ternehmen) hergestel l t 1 ) . Hinter A g ­
g lomerat ionsef fekten wi rd dabei im 
Kern das Phänomen interner und 
externer ste igender Skaienerträge vermutet Von ste igen­
den Skalenert rägen spr icht man übl icherweise, wenn ein 
vermehrter Einsatz von Produkt ions inputs den Output 

Theoretischer Hintergrund 

überpropor t iona l steigen läßt 2) Sie werden als „ in tern" be­
zeichnet, wenn der Produzent selbst in den Genuß dieser 
überpropor t iona len Outputs te igerung kommt , und als „ex­
te rn" , wenn sie — da nicht über den Markt entgol ten — 
anderen Akteuren zugute kommen Die vielfach festge­
stellte geograph ische Konzentrat ion von Produkt ionsakt i ­
vitäten und der Spezial is ierung von Regionen wi rd letztlich 
als ein Indiz für die Existenz von Skalener t rägen gese­
hen 3 ) Hypothesen Uber die Zusammenhänge zwischen 
Dichte und Leistungsfähigkei t s ind grundsätz l ich emp i ­
r isch testbar 4 ) 

Ste igende Skalenert räge lassen mult iple (statt eindeutige) 
Gleichgewichte entstehen Mit den Methoden der stat i ­

schen Analyse kann man zwar 
Gle ichgewichtsposi t ionen identif izie­
ren, aber keine Aussage darüber 
t ref fen, welches dieser Gleichge­
wichte s ich ta tsächl ich einstell t Wel ­
ches Gleichgewicht erreicht w i rd , 
kann unter diesen Bed ingungen ent­
sche idend von der h is tor ischen 
Ausgangspos i t ion abhängen. Der 
„Gesch ichte" fällt damit eine ent­
sche idende Rolle zu {Arthur, 1989, 
Krugman, 1991A, 1991B) 5) Ein f rüh ­

zeitig geschaf fener Vorsprung gegenüber potentiel len 
Konkurrenten schaff t dynamische Vortei le („ f i rst mover 
advantages") Eine alternative Erk lärung, wesha lb sich ge­
rade eine best immte Gle ichgewichtspos i t ion einstell t , b ie­
ten die Erwartungen der Akteure Uber die Zukunf t Unter 
best immten Voraussetzungen können Erwartungen näm­
lich die h is tor ischen Gegebenhei ten außer Kraft setzen 
(„History versus Expectat ions" — Krugman, 1991B). Unter 
so lchen Voraussetzungen ist Platz für erwar tungsbi ldende 
industr iepol i t ische Akt iv i täten, die Krugman (1991A, S 32f) 
„Boos te r i sm" oder „Proto- Industr iepol i t ik" nennt. Umge­
kehrt t rägt ein Verfall der Erwartungen für die Zukunft (et­
wa einer Region) im Sinn einer selbster fü l lenden Prophe­
zeiung die Gefahr einer kumulat iven Abwär tsbewegung in 
s ich. 

Cluster s ind das Ergebnis eines posit iven Zusammen­
hangs zwischen Dichte und Leistungsfähigkei t in der Ver­
gangenheit, der mögl icherweise nicht mehr gegeben ist 
oder in Zukunf t nicht mehr bestehen wi rd „Al te" Industr ie­
komplexe bzw. -gebiete s ind ein beredtes Beispiel dafür 

Fragen über den Zusammenhang der 
„Dichte" ökonomischer Aktivitäten und 

der Leistungsfähigkeit ihrer Akteure 
haben in der ökonomischen Theorie — 

obwohl nicht unbedingt zum 
„mainstream" gehörend — durchaus 

Tradition. Der vorliegende Artikel gibt 
einen Überblick über die 

theoretischen und methodischen 
Grundlagen der Clusteranalyse, die 

von Alfred Marshalf bis hin zu 
Ökonomen der Gegenwart — wie Paul 

Krugman, Michael E. Porter oder Adam 
R. Jaffe — reichen, 

') Dieser Abschni t t stmzt sich auf Hutschenreiter (1994) 

-) Eine differenzierte und exaktere Erörterung des Begrif fs f indet s ich bei Sturn (1994) 
3 ) in neuerer Zeit wurde die Existenz und Entwicklung von Städten unter diesem Gesichtspunkt analysiert 
4) Porter (1990) führt 2war keine solchen Tests durch zeigt jedoch , daß überdurchschnit t l iche Exportperformance in best immten Güter- „Clustern J einer Volkswirt­
schaft gehäuft auftritt Im Rahmen des Structure-Conduct-Performance-Paradigmas der Industr ieökonomie {Scherer — Ross, 1990) wurden Zusammenhänge ge­
testet die von der Marktstruktur über das Verhalten der Unternehmen schließlich zur beobachtbaren wirtschaft l ichen Leistungsfähigkeit der Unternehmen führen 
5) Ein unmittelbarer Zusammenhang besteht zwischen der Abwesenhei t von steigenden Skalenerträgen und d e r , Geschichts los igkei t 1 der tradit ionellen Gleichge­
wichtsökonomie. Zur Geschichte der — ursprüngl ich 1983 als Work ing Paper des Internationalen Instituts für Angewandte Systemanalyse (IIASA) erschienenen — 
grundlegenden Arbeit von Arthur siehe Waldrop (1992) 
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Cluster wirtschaftlicher und innovativer Aktivitäten 
Die drei Artikel zum Thema „Clusteranalyse" in diesem Heft 
der WIFO-Monatsberichte basieren auf zwei Studien, die im 
Rahmen des Technologieberatungsprogrammes tip im Auf­
trag der Bundesministerien für öffentliche Wirtschaft und 
Verkehr sowie fUr Wissenschaft und Forschung durchge­
führt wurden (Hutschenreiter, 1994, Peneder, 1994A). Ziel 
dieser Studien ist es, eine „Landkarte" der österreichischen 
Industrie zu entwerfen, in der für die Technologiepolit ik po­
tentiell relevante Verdichtungen (Cluster) von Wirtschaftsak­
tivitäten verzeichnet sind 

Der Artikel von Hutschenreiter —- Peneder beschäftigt sich 
mit dem theoretischen Hintergrund der Analyse von Clu­
stern in der Wirtschaft und den zu ihrer Identifikation ver­
fügbaren Methoden Die Beiträge von Hutschenreiter Uber 
technologische Cluster und Peneder über das Profii der 
Wettbewerbsfähigkeit nach Produktgruppen sind zwei em­
pirische Anwendungsbeispiele für die österreichische Wirt­
schaft. Die vorgestellten Studien sind nicht als Ersatz für. 
Spezialuntersuchungen gedacht; vielmehr haben sie den 
Zweck, überbiickshaft das Terrain zu vermessen. Sie die­
nen als Informationsgrundlage fUr Untersuchungen von 
Clustern in der österreichischen Wirtschaft, die die Struk­
tur der Beziehungen zwischen den Akteuren (Angebots­
und Nachfrageverhältnisse, Wettbewerbsbedingungen, In­
stitutionen, Regulierungsregime, Infrastruktur usw) im De­
tail analysieren Zwei solche Studien — für die Wirtschafts­
bereiche Holz—Papier und Telekommunikation — wurden 
im Rahmen von tip bereits vorgelegt {Bayer etat, 1993, 
Leo etai, 1994). 

Die Aufgabe der Industr iepol i t ik besteht in diesen Fällen 
häuf ig gerade im Aufbrechen von Clustern, um Vorausset ­
zungen für die Wiedergewinnung der Anpassungsfäh igke i t 
von Regionen zu schaffen Es ist daher i r reführend, die 
Existenz von Clustern von vornherein posit iv zu bewer­
ten 

Auf analoge Probleme stoßen Versuche zur Definit ion 
von „s t ra tegischen Industr iezweigen" [OECD, 1991A) 
Soete (1991) zeigt, daß der Begriff der „s t ra tegischen In­
dust r ien" in verschiedenen Bedeu tungszusammenhän-

Technologie: Information, Pol i t ikbeiatung — tip 
Der technische Fortschritt ist nach den Erkenntnissen der 
Nationalökonomie die bei weitem wichtigste Quelle des Pro-
duktivitäts- und Einkommenswachstums in den Industrielän­
dern Die Technologiepolit ik, d h jener Komplex von Maß­
nahmen, die auf die Beeinflussung der Geschwindigkeit und 
der Richtung des technischen Wandels abzielen, hat einen 
festen Platz in allen entwickelten Volkswirtschaften errun­
gen Die Erarbeitung einer konsistenten, langfristig orien­
tierten Technologiepolit ik erfordert jedoch neue Informa-
t ions- und Entscheidungsgrundlagen 

Auf Initiative der Bundesministerien für öffentliche Wirt­
schaft und Verkehr sowie für Wissenschaft und Forschung 
wurde das Programm „Technologie: Information, Politikbe­
ratung — t ip" ins Leben gerufen, tip ist eine Kooperation 
des Österreichischen Instituts für Wirtschaftsforschung 
(WIPO) und des Österreichischen Forschungszentrums Sei­
bersdorf (ÖFZS) Dem WIFO obliegen dabei Projektleitung 
und -management sowie die Analyse der ökonomischen 
Fragestellungen. Das ÖFZS deckt mit seinem Know-how die 
technologische Dimension des Beratungsprogramms ab 

gen verwendet w i rd . Als Kri ter ium zur Kennzeichnung 
„st rategischer Industr iezweige" wi rd zuweilen die — d i ­
rekte und über Ver f lechtungsbeziehungen zu vor- und 
nachgelagerten Bereichen gegebene — Bedeutung für 
die Gesamtwir tschaf t herangezogen. Damit kommt aller­
d ings ein beharrendes Moment ins Spie l : „Gewicht ige" 
Industr iekomplexe sind nicht notwendigerweise zukunf ts­
t rächt ige. 

Darüber hinaus tendieren empi r ische Untersuchungen 
aufgrund der Zei tverzögerung der Datenverfügbarkei t und 
— angesichts eines raschen techn ischen und Struktur­
wandels — notgedrungen veralteter stat is t ischer Klassi f i -

Bei der Identifikation von Clustern ist zu beachten, daß 
diese das Ergebnis eines positiven Zusammenhangs 

zwischen Dichte und Leistungsfähigkeit in der 
Vergangenheit sind, der möglicherweise heute oder in 

Zukunft nicht mehr besteht „Alte" Industriekomplexe bzw. 
-gebiete sind ein beredtes Beispiel dafür. Es ist daher 
irreführend, die Existenz von Clustern von vornherein 

positiv zu bewerten,, 

kat ionssysteme unvermeidl ich dazu, die Bedeutung von 
Industr iezweigen in der Vergangenhei t gegenüber ihrer 
nicht meßbaren und viel schwerer zu beurte i lenden poten­
t iel len Bedeutung in der Zukunf t in den Vordergrund zu 
rücken. 

Einen wicht igen Anstoß zur Analyse externer Effekte und 
steigender Skalenerträge leistete der br i t ische Ökonom 
Al f red Marshal l ; in seinen „Pr inciples of Economics" 
{Marshall, 1920) benannte er drei Faktoren, die die Ent­
wick lung von räumlich konzentr ier ten Produkt ionszweigen 
begünst igen {Krugmann, 1991A): 

— die Poolung des Marktes für spezial is ierte Arbei tskräf te 
(Marshall, 1920, S 271f), 

— die Entstehung spezial is ierter vorgelagerter Produzen­
ten und Dienst le istungen (Marshall, 1920, S 271), 

— „Wissens-Spül-overs" von anderen Unternehmen 
(Marshall, 1920, S. 271) 

Marshal l spr icht in d iesem Zusammenhang auch die Ver­
besserung der Verkehrsverb indungen und der übr igen In­
f rast ruktur an 

Bereits Marshafl nannte drei Faktoren, welche die 
Entwicklung räumlich konzentrierter Industriezweige 
begünstigen: ein gemeinsamer Pool für spezialisierte 

Arbeitskräfte, die Entstehung spezialisierter vorgelagerter 
Industrien und Dienstleistungen sowie „Wissens-Spill-
overs" zwischen Unternehmen, Voraussetzung für das 

Entstehen von clusterartigen Strukturen ist vor allem die 
Existenz von Skalenerträgen. 

In der Entwick lungsökonomie haben aus einer Umgebung 
mit ste igenden Skalenerträgen und mult ip len Gleichge­
wichten s tammende Konzepte wie „kr i t ische minimale A n ­
s t rengung" , „kumulat ive Verursachung" usw eine lange 
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Tradi t ion 6 ) . In jüngster Zeit wurden diese Gedanken wieder 
verstärkt aufgegr i f fen 7 } , und zwar auch außerhalb der Ent­
w ick lungsökonomie {Krugman, 1991A, Bardhan, 1993) 
Auch die Entwick lung der Neuen Wachstumstheor ie 8 ) be­
legt die neu gewonnene Attraktivität externer Effekte in der 
modernen ökonomischen Theorie. 

Die Über legungen Marshal ls wurden seit ihrer Formul ie­
rung immer wieder aufgegr i f fen und weiterentwickel t In 
der neueren Literatur werden die fo lgenden Faktoren be­
tont : 

— Die von Marshal l genannte Rolle spezial is ierter Inputs 
im Zusammenhang mit regionalen Agg lomera t ionen 
hängt von der Existenz von Skalenert rägen ab {Krug­
man, 1991A) Andernfa l ls würde eine Replik eines Pro­
duk t ionss tandor ts im kleinen dasselbe Maß an Effizienz 
aufweisen wie dieser selbst, was ceteris par ibus die 
theoret ische Erk lärung der Agg lomerat ion ad absur­
dum führ t Eine neuere Richtung, die s ich mit der Orga­
nisat ion der Firma und des Innovat ionsprozesses aus­
einandersetzt , betont die enge (nicht unbedingt regio­
nale) Verf lechtung mit Zul ieferern — von spezial is ierten 
Vor le is tungen und Invest i t ionsgütern, unterstützenden 
Dienst le istungen {Porter, 1990) — oder die Ver fügbar­
keit „komplementärer Funkt ionen" (Jorde — Teece, 
1990, Teece, 1991). Komplementäre Funkt ionen umfas­
sen komplementäre Technolog ien, Herste i lungsverfah­
ren, Vert r iebs- und Servicefunkt ionen usw 

— In Verb indung mit der Verfügbarkei t von spezial is ier tem 
Humankapi ta l zeigt Krugman (1991A), daß es das Zu ­
sammenwi rken von Unsicherheit und ste igenden Ska­
lenerträgen ist, das dem Marsha l lschen Argument Ge­
wicht verleiht 

— Dichte In format ionsst röme, d. h „ technolog ische Spi l l ­
overs" im engeren Sinn erfolgen im Unterschied zu 
Spil l -overs über Vor le is tungen und Invest i t ionsgüter 
„gebunden" 9 ) In format ionsst röme — und damit Wis-
sens-Spi l l -overs — zwischen Unternehmen sind aller­
d ings nicht direkt beobachtbar Krugman (1991A) plä­
diert aus d iesem Grund für die Konzentrat ion der öko ­
nomischen Forschung auf die ersten zwei Themen der 
Marshal lschen Gl iederung: gepool te Arbe i tsmärk te und 
spezial isierte Inputs 1 0 ) . 

Krugmans Standpunkt erscheint j edoch insofern zu re­
striktiv, als in jüngster Zeit versucht wurde, den Wis-
sens-Spi l l -over zu quanti f iz ieren Diese Untersuchun­
gen beruhen auf Patent informat ionen, die sich generel l 
zu einer wicht igen Informat ionsquel le für die ökonom i ­
sche Analyse techn ischen Wandels entwickelt haben 
{Basberg, 1987, Griliches, 1990) Die räuml iche D imen­

sion von Wissens-Spi l l -overs wurde noch wenig unter­
sucht {Jaffe, 1989A, Jaffe — Trajtenberg — Henderson, 
1992). Daher ist noch relativ wenig darüber bekannt, ob 
etwa für das Ausmaß von Wissens-Spi l l -overs die 
räumliche Nähe relevant ist oder ob die pr imären Quel­
len von Wissenss t römen, unabhängig von der räuml i ­
chen Distanz, die führenden Forschungszent ren des je ­
weil igen Technologiefe ldes sind {Marshall, 1920, 
S 284f) 

Die Identif ikation von Clustern kann mit der Erstel lung 
einer Landkarte vergl ichen we rden ; auch hier stellt s ich 
die Frage der Wahl des Maßstabs Clusterbeziehungen 
können auf den unterschiedl ichsten Aggregat ionsniveaus 
nachgewiesen werden ( „se lbstähnl iche St rukturen"?) . Im 
Gegensatz zu tradit ionel len Landkarten stehen darüber 

Die Identifikation von Clustern kann mit der Erstellung 
einer Landkarte verglichen werden; auch hier stellt sich die 

Frage nach dem Maßstab bzw. dem geeigneten 
Aggregationsniveau. Darüber hinaus stehen aber die 

Koordinaten zur Disposition. Eine Darstellung im 
geographischen Raum ist prinzipiell ebenso möglich wie in 
einem technologischen oder ökonomischen Leistungsraum.. 

hinaus die Koordinaten zur Disposi t ion Eine Darstel lung 
im geograph ischen Raum ist prinzipiell ebenso mögl ich 
wie etwa im techno log ischen Raum Die Informat ionen 
können z B. am Wert der Güters t röme oder anhand der 
Zahl der Patente gemessen werden Die Wahl dieser Ele­
mente (Aggregat ionsniveau, Koord inaten, Maßzahlen) 
wird sich nach dem Untersuchungszie i r ichten. 

Methoden der Clustoridentif ikation 

Für die Identi f ikat ion von Verd ichtungen ökonomischer 
oder innovativer Aktivi täten in der Wir tschaf t bietet s ich 
eine Reihe von Methoden an, von denen im vor l iegenden 
Zusammenhang drei in die engere Wahl gezogen wurden 
Sie s ind jedoch nicht als verschiedene Wege zu einem ge­
meinsamen Ergebnis zu verstehen, sondern führen zu un­
terschiedl ichen Typen von „Clus tern" , in denen potentiel l 
unterschiedl iche Spi l l -overs wi rken. 

M e t h o d e n der I n p u t - O n t p u t - A n a l y s e 

Ein bekanntes Verfahren zur Analyse der Struktur der Ver­
f lech tungszusammenhänge in der Wir tschaf t ist die Aus­
wer tung von Input-Output-Tabel len Ihr Vortei l besteht dar­
in, daß sie die Gesamthei t der Güters t röme einer Vo lks-

5) Siehe dazu den Überbl ick von Bardhan (1993] Ein vielzitiertes Beispiel ist der Vorschlag von Rosenstein-Rodan (1943) zur industr ial isierung Ost- und Sudosteu­
ropas durch einen koordinierten „big push" . Wie Scitovsky (1954) zeigte ist der in der Entwick lungsökonomie verwendete Begriff der Externalität wesent l ich breiter 
(pekuniäre externe Effekte) ais die sonst übliche Definit ion (nicht über den Markt kompensier te posit ive oder negative Nebenwirkungen der Produktionsaktivi tät 
eines Produzenten auf die eines anderen) 
7) Siehe etwa die r igorose Formul ierung des Model ls von Rosenste in-Rodan durch Murphy — Shleifer — Vishny (1989) 
8 ) insbesondere des mit den Arbei ten von Paul Romer verbundenen Zweigs; einen Einstieg in ihre Gedankenwelt vermittelt Hahn (1993) 
9 ) Zur Unterscheidung der beiden Typen von Spil l-overs siehe Griliches (1979 1992) 
1 0 ) „Knowiedge f lows. by contrast. are invisible; they leave no paper trail by which they may be measured and tracked and there is nothing to prevent the theorist 
f rom assuming anything about them that she l ikes" {Krugman, 1991A, S 53f) Die Grenze zwischen Marshai ls erstem Grund für die Bal lung von Industriezweigen 
(,a constant market for skil l") und dem Argument der „Wissens-Spi l f -overs" ist fl ießend Wissen ist letztlich an Menschen gebunden, die potentiell zwischen Unter­
nehmen wandern Marshal l betont jedoch den Fluß von Informationen, der nicht über den Arbei tsmarkt verläuft als eigenständigen Faktor. Neuere empir ische Un­
tersuchungen der Mögl ichkeiten zur Aneignung von Wissen durch innovierende Unternehmen bestät igen ihn {Mansfield 1985 Levm etal 1987) 
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Wirtschaft abbi lden, somit — auf dem durch die Tiefe der 
Tabelle gegebenen Aggregat ionsniveau — die Gesamthei t 
der Verf lechtungen zwischen den Branchen und Endnach­
f ragebere ichen berücks icht igen 

Im Zusammenhang mit Innovat ionen sind jedoch nicht nur 
Güters t röme, sondern auch — oder vielleicht sogar pr imär 
— In format ionsst röme von Interesse. Die Matrix der Inno-
vat ionsst röme wurde mit graphentheoret ischen Verfahren 
analysiert {DeBresson etal, 1992). Eine Matrix der „ Inno­
vation counts" (der ermittelten Zahl der Innovat ionen), 
klassif iziert nach der die Innovation hervorbr ingenden und 
anwendenden Branche, liegt al lerdings für Österre ich 
nicht vor. Im Technolog ie- und Innovat ionstest des WIFO 
wurde die Zahl der Innovat ionen nach Ents tehungsbran-

Porter hat die Frage der Wettbewerbsfähigkeit im Rahmen 
von industrieclustern durch ein Rasterverfahren und eine 
Vielzahl detaillierter Fallstudien neu aufgegriffen,, Jaffe 

wiederum konnte mit statistischen Clustertechniken für die 
USA Gruppierungen von Unternehmen mit ähnlichen 

technologischen Aktivitäten identifizieren,, 

chen erhoben, die Verwendung hingegen ist unbekannt 
Mangels einer rezenten Input-Output-Tabef le entfiel auch 
die Mögl ichkei t , aus den vor l iegenden innovat ion counts 
des Techno log ie- und innovat ionstests mit Input-Output-
Koeff izienten eine Innovat ionsverf lechtungsmatr ix zu ap­
proximieren. Auf die Anwendung von Verfahren der Input-
Output-Analyse mußte daher verzichtet werden 

Der Ansatz \ o n Poi ter 

Porter zeigt anhand zahlreicher Länder- und Fal lstudien, 
daß jene Produk tg ruppen, die auf den internat ionalen 
Märkten erfolgreich konkurr ieren, innerhalb eines Landes 
nicht g le ichmäßig über den Güterraum verteilt s ind Viel­
mehr konzentr ieren sie sich in der Regel auf best immte 

Jene Produktgruppen, die auf den internationalen Märkten 
erfolgreich konkurrieren, sind innerhalb eines Landes nicht 

gleichmäßig über den Güterraum verteilt. Vielmehr 
konzentrieren sie sich in der Regel auf bestimmte 

Komplexe von verwandten, konkurrierenden und einander 
unterstützenden Branchen bzw, Unternehmen, 

Komplexe von verwandten, konkurr ierenden und einander 
unterstützenden Unternehmen Als theoret isches Funda­
ment von Porters Analyse hebt sein Modei l des „D iaman­
ten" 1 1 } die Bedeutung von le istungsfähigen verwandten 
und unterstützenden Branchen („Cluster verwandter wir t ­
schaft l icher Aktivi täten") besonders hervor. Diese Cluster 
ermögl ichen die Nutzung gemeinsamer externer Skalener­
t räge und t ragen damit zur Entwick lungsdynamik und zur 
Erhal tung von Wettbewerbsvorte i len bei 

Diese Cluster von verwandten wir tschaft l ichen Aktivi täten 
best immt Porter al lerdings nicht endogen, sondern gibt 
sie in se inem Gl iederungsschema ( Cluster chart") exogen 

vor : Sie werden nicht aus den Daten selbst erklärt , s o n ­
dern a prior i angenommen. 

Zur Beurte i lung der internat ionalen Wet tbewerbsfähigkei t 
werden nur jene Produktgruppen berücksicht igt , deren 
Marktantei le, Außenhandelsspezia l is ierung usw einen be­
s t immten, ebenfal ls a priori festgelegten Wert überschre i ­
ten Anschl ießend werden sie den vorgegebenen Clustern 
verwandter wir tschaft l icher Aktivi täten zugeordnet Pro­
duk tg ruppen , welche diese Kriterien nicht erfül len, werden 
als nicht kompet i t iv ausgesch ieden (, ,Cut-off"-Methode). 
Der Antei l der Exporte von kompet i t iven Produk tgruppen 
innerhalb eines Clusters am Gesamtexpor t definiert 
schl ießl ich dessen Wettbewerbsfähigkei t . 

So f ruchtbar sich die Arbei t von Porter für die wi r tschaf ts­
pol i t ische Diskuss ion erwiesen hat, s ind mit ihr doch Pro­
bleme verbunden, die sowohl auf die verwendete Methode 
als auch auf die theoret ische Grundkonzept ion zurückge­
hen. Der manchmal Uberhöhte Anspruch und der ta tsäch­
liche Erk iärungswert klaffen daher vor allem in manchen 
Foigestudien „ä la Porter" auseinander. 

M o d i f i k a t i o n e n zu Potter 

Peneder (1994A, 1994B) geht daher in der Ana lysemetho­
de durch zwei wesent l iche Modi f ikat ionen von Porter ab : 

1 Endogene Bestimmung der Wettbewerbsfähigkeit e in­
zelner P roduk tg ruppen : Eine wesent l iche Krit ik an der 
Methode von Porter betrifft die exogene Bes t immung 
sowohl der Cluster von verwandten wir tschaf t l ichen Ak ­
tivitäten als auch die exogene Bewer tung der Wettbe­
werbsfäh igke i t der Produktgruppen Es gibt keine theo­
ret ische oder method ische Begründung für die Annah­
me, daß jene Branchen, die sich innerhalb des gleichen 
a prior i def inierten Clusters bef inden, tatsächl ich eine 
interdependente Agglomerat ion bi lden Der Klassi f ika­
t ion haftet damit ein gewisses Maß an Wil lkür an 

Während bei Peneder (1994A) dennoch die exogene Be­
s t immung der Cluster verwandter wir tschaf t l icher Akt iv i ­
täten mangeis einer rezenten Input-Output-Tabel le für 
Österre ich von Porter übernommen wurde , wi rd ein sta­
t is t isches Verfahren der Clusteranalyse zur endogenen 
Bes t immung der Wet tbewerbsfähigkei t einzelner Pro­
duk tg ruppen herangezogen: Die Wet tbewerbsfäh igke i t 
einzelner Industr iezweige definiert s ich somi t aus der 

Gegenüber der Methode von Porter weist die vorliegende 
Untersuchung zwei wesentliche Modifikationen auf: die 

endogene Bestimmung der Wettbewerbsfähigkeit einzelner 
Produktgruppen mit statistischen Ciusterverfahren und die 
Betrachtung des gesamten Leistungsraumes — also auch 

der „schlechten" Cluster. 

Struktur der aktuel len Daten und fo lg t nicht wi l lkür l ich 
vorgegebenen Schwel lenwerten 

2 Aggregation der Daten; Ein wei teres Problem ergibt 
s ich aus der einseit igen Ausr ich tung der Analyse auf je -

" ) Nähere Erläuterungen zum .Diamanten" von Porter f inden sich im Beitrag von Peneder in d iesem Heft 
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ne Branchen, die als wet tbewerbsfäh ig eingestuft wer­
den können. Aktuel le Untersuchungen beschäf t igen 
s ich dementsprechend immer nur mit den erfolgreichen 
Clustern und implizieren i r reführenderweise, daß diese 
Agg lomera t ionen in jedem Fall „gut" s ind 

Tichy (1992, 1994) rückt hier einen vernachlässigten 
Aspekt , näml ich die Existenz von „sch lechten" Clustern 
— im Sinne von alten und mit S t ruk turprob lemen behaf­
teten Industr iezweigen — in das Bewußtsein Ein ge­
meinsames „S ich-über-Wasser-ha l ten" verzögert die 
notwendigen Anpassungen , und der Ausst ieg aus einer 
Branche wi rd umso schwier iger, je stärker sie geogra­
phisch konzentr iert ist und je mehr verwandte Branchen 
mitbetrof fen sind 

Durch die Analyse auf einer höheren Aggregat ionsebe­
ne 1 2 ) bleibt die Gesamtmenge der untersuchten Pro­
duk tg ruppen überschaubar , sodaß jene Produktgrup­
pen, die s ich nicht durch eine überdurchschni t t l iche 
Kompeti t iv i tät ausze ichnen, aus der Analyse nicht aus­
gesch ieden werden müssen. Die imaginäre „Landkar te" 
kann sich so über das gesamte Spekt rum von kompet i -
tiven und nicht wet tbewerbsfäh igen Gruppen erstrek-
ken 

T e c h n o l o g i s c h e Cluster 

Jaffe (1985, 1986, 1989B) faßte ein Sample von über 500 
Unternehmen, die einen überwiegenden Teil der For-
schungs - und Entwick lungsausgaben der Industr ie der 
USA tät igen, zu „ techno log ischen Clustern" zusammen 
Dabei lag für jedes Unternehmen die Zahl der im Zei t raum 

Zum Begriff „Clusteranalyse" 
Der Begriff „Clusteranalyse" wird in zwei unterschiedlichen 
Bedeutungen verwendet: 

Güsten/erfahren im rein technischen Sinn beschäftigen sich 
mit der Frage, wie einzelne Beobachtungen aufgrund ihrer 
Ähnlichkeit am sinnvollsten zu klassifizieren s ind; der Be­
griff beschreibt ein statistisches Verfahren und nicht ein be­
stimmtes Untersuchungsfeld. Clusteranalytische Verfahren 
können auf unterschiedliche Themenbereiche angewendet 
werden, wie die Beiträge von Hutschenreiter („Cluster inno­
vativer Aktivitäten") und Peneder („Wettbewerbsfähigkeit") 
in diesem Heft zeigen 

In einer anderen Bedeutung steht der Begriff für eine „Ana­
lyse von Clustern": Die technologische und wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit eines Clusters wird anhand der Ver­
flechtungen zwischen den einzelnen Branchen, ihrer Einbin­
dung in ein gemeinsames Regulierungsregime usw. beur­
teilt. Bei Porter hat Clusteranalyse vorrangig diese zweite 
Bedeutung Die Identifikation von Clustern erfolgt über exo­
gen vorgegebene Gliederungen und Selektionskriterien 

Der Ansatz, der im Rahmen des Forschungsprojektes tip 
gewählt wurde, verbindet aber beide Elemente durch die en­
dogene Bestimmung der internationalen Wettbewerbsfähig­
keit mit statistischen Ciustertechniken sowie durch detail­
lierte Einzelstudien von Clustern verwandter wirtschaftl icher 
Aktivitäten 

1969/1979 gewährten Patente nach Patentklassen vor Die 
zu klassi f iz ierenden Objekte (im gegebenen Fall Unterneh­
men) wurden mit einem stat ist ischen Verfahren der Clu­
steranalyse nach ihrer Ähnl ichkei t zu Gruppen (Clustern) 

Das Potential für technologische Spill-overs ist größer, 
wenn sich ein Unternehmen in einem dicht besetzten 

technologischen Cluster befindet. Unternehmen, die sich 
einer in ihrem Umfeld singuiären Technologie verschrieben 

haben, finden hingegen geringere Möglichkeiten zur 
Nutzung externer Effekte vor. 

zusammengefaßt Die Ähnl ichkei t bezieht s ich hier auf die 
Struktur der Patentaktivitäten Gegenüber anderen Ver fah­
ren hat Jaffes Methode den Vortei l , daß die Cluster endo­
gen best immt werden und kein K lass i f ikat ionsschema a 
prior i vorgegeben ist 

Als Ergebnis der Analyse erhält Jaffe nicht Ver f lechtungs­
zusammenhänge zwischen vor- und nachgelager ten Un­
te rnehmen, sondern Grupp ierungen von Firmen, die e in­
ander in ihrer Patentstruktur (und insofern in ihren techno­
log ischen Aktivitäten) ähnein Die so gewonnenen „ tech­
nolog ischen Cluster" s ind für Jaffe ein Zwischenprodukt , 
das als Grundlage für wei ter führende ökonomische Analy­
sen dient {Jaffe, 1985, 1986). Er geht dabei von der Hypo­
these aus, daß das Potential für techno log ische Spi l l ­
overs größer ist, wenn sich ein Unternehmen in einem 
dicht besetzten techno log ischen Cluster bef indet Unter­
nehmen, die s ich einer in ihrem Umfeld s inguiären Tech­
nologie verschr ieben haben, f inden h ingegen ger ingere 
Mögl ichkei ten zur Nutzung externer Effekte vor Jaffe bi l ­
det die technolog ische Basis der Industr iecluster durch 
eine Kreuzklassi f ikat ion Technologiefe lder Cluster ab 
Dabei werden Gemeinsamkei ten gewisser Cluster hin­
sicht l ich ihrer technolog ischen Basis s ichtbar Eine empi ­
r ische Anwendung des Ansatzes von Jaffe auf Österre ich 
ist die in d iesem Heft kurz wiedergegebene Arbei t von Hut­
schenreiter (1994) 

Schlußfolgerungen für die Technologie-
und Industriepol iLi k 

Welche Bedeutung sollte dem Clusterkonzept im Rahmen 
der Industr ie- und Technologiepol i t ik zukommen? Die ex­
plizite Rücks ichtnahme auf die Einbettung in die nat ionale 
Produkt ionsst ruktur und damit das Clusterkonzept sollte 
— neben anderen Faktoren wie dem Wer tschöp fungspo­
tent ial , dem internat ionalen Mark twachs tum usw. — ein 
zentrales Kri ter ium in der Gestal tung von öffent l ichen För­
derungen und Bet r iebsans ied lungspro jekten sein Vor al ­
lem bei der Gründung von neuen, innovativen Unterneh­
men in dynamischen, aber r is ikoreichen Marktsegmenten 
spielen die Vortei le einer ge lungenen Netzwerkbi ldung 
eine wicht ige Rolle für das Heranwachsen neuer Produk­
t ionszweige Der gezielte Einsatz von öffent l ichen Mitteln 
im Rahmen des technolog iepol i t ischen Förder ins t rumen­
tar iums und die Schaf fung qualif izierter Transfer inst i tut io-

1 2 ) SITC-Dreisteller anstelle von Fünfstellern bei Porter 
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Statistische Verfahren der Clusteranalyse 
Da Techniken der statistischen Clusteranalyse in den Wirt­
schaftswissenschaften relativ wenig verbreitet sind, soll ihr 
Inhalt hier kurz erläutert werden (siehe auch Peneder, 
1994B, Palme, 1988, 1989). Ausführliche Darstellungen f in­
den sich bei Romesburg (1984) und Everltt (1993). 

Ausgangspunkt der Clusteranalyse ist eine noch unstruktu­
rierte Menge von Objekten Für diese stehen Beobachtun­
gen strukturiert nach einem gemeinsamen Spektrum von 
Merkmalen zur Verfügung. Angestrebt wird das Auffinden 
von Gruppen, die in sich reiativ homogen sind, während die 
Unterschiede zwischen den Gruppen möglichst groß sein 
sollen. Güsten/erfahren sind Algorithmen, mit deren Hilfe 
man diese Gruppen findet Dabei wird die relative „Nähe" 
bzw „Entfernung" der einzelnen Beobachtungen berechnet, 
um diese anschließend in einem iterativen Verfahren ent­
sprechend ihrer Ähnlichkeit in verschiedene Cluster zu 
gruppieren. 

Zur Identifikation technologischer Cluster (Hutschenreiter, 
1994) wurde eine „hierarchische" Clustertechnik verwendet 
Das Verfahren beginnt mit der Annahme, daß alle Beobach­
tungen singulare Ereignisse sind, und verbindet dann 
schrittweise so lange ähnliche Objekte zu Clustern, bis alle 
Objekte in einer einzigen Agglomeration zusammengefaßt 
sind Ergebnis ist eine hierarchische Struktur, in der auf al­
len unterschiedlichen Aggregationsebenen die jeweiligen 
Verdichtungen als Cluster abgebildet sind Daraus entsteht 
ein komplexes Bild unterschiedlicher Verwandtschaftsgrade 
zwischen den Unternehmen 

Für die endogene Bestimmung der Wettbewerbsfähigkeit 
von Branchen aus einer Reihe von unterschiedlichen Indi­
katoren der wirtschaftl ichen Leistungsfähigkeit {Peneder, 
1994A) ist diese hierarchische Struktur der Daten nicht von 
Interesse. Umgekehrt ist es aber nützlich zu wissen, wie 
das typische Leistungsprofil von international wettbewerbs­
fähigen gegenüber nicht kompetitiven Branchen aussieht 
Aus diesem Grund wurde als Clustertechnik ein ..Optimie­
rungsverfahren" gewählt Die Zahl der gewünschten Clu­
ster muß dabei exogen vorgegeben werden Der Algorith­
mus schätzt dann die ersten „Cluster centers" — Vektoren, 
die aus den jeweiligen Mittelwerten der einzelnen Variablen 
bestehen Dabei werden die Beobachtungen den jeweils 
am nächsten gelegenen Cluster centers zugeordnet. Da­
nach wird in einem iterativen Prozeß die Summe der Ab­
weichungen der einzelnen Beobachtungen von ihren Grup­
penmittelwerten Uber alle Cluster weiter minimiert, bis der 
Prozeß konvergiert. Diese Konvergenz tritt dann ein, wenn 
sich der Vektor der Mittelwerte durch eine weitere Umgrup­
pierung nicht um mehr als einen vorgegebenen kritischen 
Wert verändert. 

Ergebnisse sind die Zuordnung der Beobachtungen zu be­
stimmten Clustern nach ihrer relativen Ähnlichkeit sowie — 
in Form der Vektoren der Mittelwerte — ein anschauliches 
Profil des typischen Merkmalsmusters für jeden einzelnen 
Cluster 

nen für die Dif fusion spezi f ischer Know-how-Vorte i le in­
nerhalb von potentiel l zusammenhängenden Wir tschaf ts­
komplexen sind damit wesent l iche Bestandtei le einer am 
Clusterkonzept or ient ierten Wir tschaftspol i t ik . 

Konkrete Beispiele s ind etwa die Schaf fung von komple­
mentären Ausb i ldungs- und Forschungse inr ich tungen, die 
s ich an den bestehenden und für die Zukunft erwarteten 

Wir tschaf tss t rukturen in Österre ich ausr ichten und die 
Bevorzugung f i rmen- und branchenübergre i fender Koope­
rat ion im Rahmen der öffent l ichen Beschaf fung 

Gleichzeit ig muß man aber vor einer überzogenen Fixie­
rung der Politik auf Cluster wa rnen : Eine breite St reuung 
internat ional er fo lgreicher Produkt ionsakt iv i täten weist 
auch auf eine gelungene E inpassung der Unternehmen in 

Bei der Gründung von neuen, innovativen Unternehmen 
spielen die Vorteile einer gelungenen Netzwerkbildung eine 

wichtige Rolle für das Heranwachsen neuer 
Produktionszweige,, Der gezielte Einsatz von öffentlichen 

Mitteln im Rahmen des technologiepoiitischen 
Förderinstrumentariums und die Schaffung qualifizierter 

Transferinstitutionen für die Diffusion spezifischer Know-
how-Vorteile sind damit wesentliche Bestandteile einer an 

der Clusteridee orientierten Technologie- und 
Industriepolitik, 

die internat ionale Arbei ts te i lung hin Die Krisenanfäl l igkei t 
der Wir tschaf t wird verr ingert , wenn diese nicht auf einige 
wenige Branchen mit ähnl ichen Konjunkturzyklen konzen­
tr iert ist. 

Generel l gilt aber, daß gezielte Maßnahmen nur nach e in­
gehender Analyse der Stärken und Schwachste l len einzel­
ner Cluster im Rahmen von Fallstudien unter Rücksicht­
nahme auf die gegebenen Vernetzungen und Interdepen-
denzen innerhalb solcher Wir tschaf tskomplexe vorberei tet 
werden können Auf diese Weise sol len unerwünschte 
Mark ts törungen durch ein unqual i f iz iertes Eingreifen in 
unternehmer ische Entsche idungsprozesse verhindert 
werden Beispiele für solche Fal lstudien wurden im Rah­
men von tip bisher für die Bereiche Holz—Papier {Bayer 
etat, 1993) und Te lekommunikat ion (Leo etal, 1994) vor­
gelegt. 
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